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Von derselben Autorin oder demselben Autor









In Nordrhein-Westfalen geboren, entdeckte ich bereits früh meine Leidenschaft für das Schreiben. Erst im Jahr 2014 hatte ich mich dazu entschlossen, unter dem Pseudonym Schabbock meine ersten Werke öffentlich einzustellen. Die positive Resonanz und Unterstützung dort haben mir den Weg geebnet, meinen Traum zu realisieren. Auch wenn meine Werke im Genre Fantasy angesiedelt sind, strebe ich stets danach, sie fesselnd und realistisch zu präsentieren. Meine besondere Fähigkeit besteht darin, die Grenzen zwischen Realität und Fantasy aufzuheben und euch in ihre Welt zu entführen.


-Es geht über das bloße fühlen hinaus, es ist eine Symphonie der Sinne-









♦ Für meine Sterne, die mir die Dunkelheit erhellen und meinen Weg bescheinen. ♦









Vorwort


Vor einer Million Jahre war ich die rechte Hand Gottes.


Er nannte mich Samael, seine großartigste Erschaffung und das vorzüglichste Meisterwerk im Himmel, auserwählt, als Gottes Gift zu dienen.


Einst habe ich ihm bedingungslos gehuldigt, ohne Zweifel und voller Hingabe tat ich alles, selbst die schlimmsten Grausamkeiten.


Ich glaubte daran, dass alles eine höhere Bestimmung habe.


Mein Dasein wurde auf den Kopf gestellt, als ich begann, Mitgefühl für die Menschheit zu empfinden, und als er mir das wertvollste nahm, verlor der Himmel für mich jegliche Bedeutung.


Jedoch greife ich vor und so müsstet ihr meine Geschichte gar nicht erst lesen …


Es wird erst verständlich, wenn du es selbst erlebt hast


Erfahre, was mich zu dem gemacht hat, als den die Menschheit mich heute kennt … LUCIFER.. ...


Trete ein in die Abgründe meines Geistes und erkenne die Wirklichkeit, die dahinter steckt.


Greife nach meiner ausgestreckten Hand und wandere mit mir durch meine Erlebnisse …









Einleitung


Als Samael gefallen ist, ist Lucifer aufgestanden.…


Viele Jahrhunderte hat es gedauert, doch nach einer mehrwöchigen Mission auf der Erde, beginnt er an Gott, seinem Vater und Erschaffer zu zweifeln.


Nachdem Samael kurz nach seiner Rückkehr in den Himmel, gemeinsam mit seinem jüngeren Bruder Fexiel einen schweren Verlust erleidet, lehnt er sich gegen Gott auf und beschuldigt ihn des Mordes. In Ketten gelegt und mit gebrochenen Flügeln, werden die Brüder gemeinsam aus dem Himmel geworfen und in die Tiefen der Hölle verbannt.


Als Lucifer, nimmt er es sich zur Aufgabe, die Hölle mit der Unterstützung seiner rechten Hand zu verändern. Doch schnell muss er erkennen, dass er nicht der einzige Fürst der Hölle ist und diese viel komplexer aufgebaut ist, als er es sich vorgestellt hatte.


Zudem ist nicht jeder damit einverstanden, dass ein gefallener Erzengel nun in ihren Reihen verkehrt und ein neuer Fürst sein soll. Schnell spannt sich ein finsteres Netz aus Intrigen und finsteren Pakten.









Rückkehr in den Himmel


… nach einer weiteren Mission auf der Erde bin ich einfach nur froh, wieder zu Hause zu sein. Meine Glieder und Augen schmerzen. Meine Haut brennt von den Strapazen der letzten Wochen und ich genieße die Ruhe um mich herum sowie die Kühle des Bodens unter meinem Körper. Ich möchte mich einfach nicht bewegen und lasse gedanklich das erlebte, Revue passieren.


Fünf Wochen bin ich dort unten gewesen und habe für Beschäftigung gesorgt. Wie es mich mehr und mehr an Überwindung kostet. Was es mich immer mehr anwidert.


Behutsam strecke ich meine Glieder, bedacht auf jede meiner Bewegungen, um meine beanspruchten Muskeln nicht noch mehr zu strapazieren. Weiterhin halte ich meine Augen geschlossen und will gerade versuchen, etwas der Ruhe in mich aufzunehmen, doch an meiner geschlossenen Tür wird zaghaft geklopft. Im scharfen Tonfall spreche ich laut gegen die sich vorsichtig öffnende Tür. „Nicht jetzt! Verschwindet, und lasst mir meine verdiente Ruhe!“ Als ich meine gereizten Augen öffne und sie im Türrahmen stehen sehe, bereue ich augenblicklich meinen zu scharfen Tonfall ihr gegenüber. Sie steht mit gesenktem Kopf im Eingang, ihre Lippen leicht aufeinandergepresst, ihr langes blondes Haar sorgsam zu einem Zopf geflochten, der über ihre linke Brust fällt. Ihr schlichtes Kleid umspielt ihren zierlichen Körper. Egal, ob sie ein Gewand wie eine Königin oder einen Jutesack wie eine Bettlerin tragen würde, sie wäre immer mein schöner, zarter und so empfindsamer Schmetterling. Vorsichtig hebt sie ihren Blick und sieht scheu in meine Richtung. Eilig erhebe ich mich vom Boden und schiebe das unangenehme Ziehen und Pochen meiner Muskeln beiseite, während ich sie mit einem aufrichtigen und warmen Lächeln zu mir reinwinke.


„Du bist wirklich zurück.“ Wispert sie leise „Verzeih mein Eindringen, Bruder. Doch ich wollte mich selbst vergewissern, dass du unbeschadet zu uns zurückgekommen bist. Mein geliebter Samael. Das reicht mir schon, denn du bist erschöpft und ich kann warten.“ Ihre Stimme klingt wie zarte Harfenmusik in meinen Ohren. Immer ist Cassiel auf das Wohl anderer mehr als auf ihr eigenes bedacht. „Wie du mich kennst, mein Schmetterling. Ja, auch diese Mission habe ich beenden können, auch wenn es dieses Mal mehr meiner Zeit beanspruchte. Es tut gut, dich zu sehen, geliebte kleine Schwester. Sobald ich etwas erholter bin, widme ich dir meine Aufmerksamkeit und erzähle dir, welchen Tieren ich dieses Mal begegnen durfte und wie die Menschen sie benennen.“ Mit etwas Distanz steht sie mir gegenüber und streckt mir ihre kleinen Hände entgegen, welche ich nur allzu gerne entgegennehme. Auf ihren Lippen zeichnet sich ein Lächeln, doch es erreicht nicht ihre wunderschönen moosgrünen Augen. Ich frage mich, was in den vergangenen Wochen, in denen ich auf Mission war, mit ihr passiert ist, denn das Strahlen darin scheint erloschen. Mit einem forschenden, konzentrierten Blick versuche ich, ihre versteckte Traurigkeit aufzudecken, doch unsere Zweisamkeit wird durch die Hunde meines Vaters schroff gestört. „Verschwinde, Engelchen, der Herrscher über alles und jeden im Universum erwartet umgehend das Eintreffen des Erzengels Samael!“ Ihre kalte Stimme tost um uns wie ein Orkan.


Hinter ihr stehen zwei in weiße Roben gehüllte Figuren. Man würde sie nur spüren können und auch nur dann, wenn sie es für notwendig ersehen, doch das würde sicherlich nicht geschehen. Deren Körper ähneln denen von Menschen, doch sind Gesichter und Beine nicht vorhanden. Sie sind gefüllt aus Strudeln, die mit reiner Energie gefüllt sind. Ihre Kommunikation besteht aus Schallwellen, die dem Ultraschall von Fledermäusen ähnlich sind, die sie zu ihrer Orientierung aussenden. Ihre einzige Aufgabe besteht darin, uns Erzengel zu unserem Erschaffer zu geleiten und sich ansonsten im Hintergrund zu halten. Eigentlich werden sie „die Gesichtslosen“ genannt, doch ich bezeichne sie als Hunde. Genervt wende ich meinen Blick von Cassiel ab und schaue den beiden missbilligend entgegen, mit dem Wissen, dass sie meine Verstimmung spüren können, doch das ist mir egal. »Wenn er mich sofort auf die nächste Mission ansetzt, werde ich Cassiel und Fexiel umgehend packen und mitnehmen. Es sind die Einzigen, die mich hier noch halten!« Cassiels Hände üben einen leichten Druck auf meine aus. Schwer seufzend streicheln meine rauen Finger über ihre weiche, zarte Haut. „Geh jetzt. Zieh nicht seinen Zorn auf dich, Samael, denn das bin ich nicht wert. Heute Abend, kurz vor Sonnenuntergang, werde ich auf dich warten. Lass uns an der Lichtung am schönen Pavillon treffen. Von dort aus ist er noch immer am schönsten. Fexiel wird auch da sein.“ Schnell liegen ihre vollen Lippen auf meiner rechten Wange und sie gibt mir einen sanften Abschiedskuss, bevor sie zügig mein Zimmer verlässt. Die Hunde meines Vaters drängen mich ebenfalls, mich nun in Bewegung zu setzen. Ich verdrehe meine Augen und setze widerwillig einen nackten Fuß vor den anderen.


Der Weg zu den Privatgemächern Gottes ähnelt einem Irrgarten aus Wegen, die nicht enden wollen. Es gibt mehrere Kontrollpunkte, an denen weitere Hunde stehen. Je näher ich in Begleitung seiner Hunde zu Vaters Privatgemächern vordringe, umso stärker wird mein Verlangen, ihm zu demonstrieren, dass ich es leid bin. Diese Wochen auf der Erde und den Menschen haben etwas mit mir gemacht und mich verändert. Mein Wissensdrang und meine Neugierde sind größer als je zuvor. Heute Abend werde ich ihm meinen Entschluss mitteilen und mich nicht noch einmal in die Knie zwingen lassen. Als wir vor den imposanten Säulen seiner privaten Räume stehen, stehe ich mit geradem Rücken und festem Stand sowie fester Entschlossenheit vor den goldenen Toren. Ich warte darauf, dass diese sich für mich öffnen und ich dem Schöpfer von allem und jedem entgegenstehe. Die letzten dreißig Meter hinter den Toren lege ich alleine zurück. Das Herz in meiner Brust schlägt kräftig und beständig und ist das einzige Geräusch, welches meine empfindsamen Ohren wahrnehmen.


Sein Privatgemach ist in goldenes Licht getaucht. Es ist der einzige Raum, dessen Boden aus Elfenbeinmarmor gefertigt wurde. Ich muss an Cassiels Worte denken, in denen sie mich darum bat, unseren Vater nicht warten zu lassen und ihn somit zu provozieren. Doch genau das ist es, was ich will. Ich will, dass er sieht, was er aus mir gemacht hat. Ich sehe mit einem zufriedenen Lächeln auf meinen Lippen an mir herunter. Dieses Mal habe ich mich vorher weder gewaschen noch umgezogen. Ich trage noch immer eines der Gewänder der Menschen dieser Zeit. Eine weiße leichte Hose aus Leinenstoff, die vom roten Sand der Wüste eingestaubt wurde, und ein weißes Leinenhemd, welches mein einziger Schutz gegen die heiße Sonne war. Meine Füße sind rotbraun vom Sand, über den ich gelaufen bin. Ich erinnere mich trotz all des Schlechten an die schönen Erlebnisse der letzten Wochen. Es mag sein, dass die Menschheit Gottes Erschaffung ist, doch er kennt sie nicht, wie ich sie kennengelernt habe, und ich beginne daran zu zweifeln, dass alles seine Richtigkeit hat.


Mit dem Rücken in meine Richtung gedreht, steht er vor einem der bodentiefen Fenster. Wir Erzengel sind die einzigen Wesen, denen es erlaubt ist, ihn in seiner Gänze anzusehen. Doch je nach Belieben hüllt er sich entweder in das Licht der Sonne selbst und lässt nur seine Stimme durch den Raum hallen oder er manifestiert sich zu einem Menschen, der in beeindruckende Gewänder gehüllt ist.


Meistens sind diese dann aus Silber oder Gold und schmiegen sich an seinen imposanten Körper. Auch heute hat sich der gnädige Herr dazu entschieden, seinen menschlichen, männlichen Körper in gold-weiße Gewänder zu hüllen. „Du hast dir Zeit gelassen, Samael“, sagt er in einem kalten, ermahnenden Tonfall. Ich verdrehe meine Augen und verziehe meine Mundwinkel zu einem spöttischen Grinsen. »Du arroganter Affe!« Schießt es mir durch den Sinn. Am liebsten würde ich sofort damit loslegen, ihn damit zu konfrontieren, und fragen, was man Cassiel angetan hat, doch ich ermahne mich zurückhaltend zu sein und stillzubleiben. Mein Schweigen scheint Wirkung zu haben, denn er dreht sich mit gerunzelter Stirn und geballten Händen endlich zu mir um.


Als er mir schließlich in die Augen sieht, beginne ich, spöttisch zu sprechen, und sehe mit vergnügen, wie sich seine Augen vor überraschung weiten und mit jedem meiner Worte missgünstig verengen„Ihr wolltet mich sehen, hier bin ich und verzeih mir mein unangebrachtes Auftreten, doch es sollte ja schnell gehen. Was ist es denn dieses Mal? Hat das kleine Fischerdorf im Süden seinen Glauben an dich verloren? Soll ich sie strafen und so die Schäfchen wieder zu euch führen? Sagt Vater, welches Programm der Bespaßung wünscht ihr euch heute von mir?“ „Samael! Mir gefällt dein bissiger Tonfall nicht. Hüte deine Zunge!“ Donnert er mir zornig entgegen. Wie wird mir gerade warm um mein Herz, aber definitiv nicht vor Angst! Nein, ich bin zufrieden, denn mit so einem Auftreten meinerseits war bis jetzt nicht zu rechnen. „Da will man den Besuch nur einmal nicht in die unnötige Länge ziehen und dann ist es nicht erwünscht.“ Gott durchbohrt mich mit seinen hellen Augen: „Du legst mir gegenüber ein sonderbares Verhalten an den Tag, mein Sohn.


Sag, was hat dich so aufgewühlt?“


Seine Neugier ist aufrichtig, dennoch bringt mich seine Frage dermaßen in Rage, dass ich meine Hände nun zu Fäusten balle und meine Kiefer fest aufeinanderpresse. Ich zische ihm meine Antwort entgegen. „Was mich aufwühlt? Das alles hier, Vater! Wir alle sind nur deine verdammten Marionetten! Wir führen deine Befehle aus und sollen es hinnehmen! Dauernd sollen wir den Grund, welchen nur du selbst dahinter siehst, schweigend akzeptieren! Cassiel war eben bei mir und sie scheint verändert, was ist während meiner Abwesenheit mit ihr geschehen?“ Seine regungslose Anteilnahme macht mich wütend. Wie kann er nur so emotionslos sein? Ich will antworten und ich will sie jetzt!


Zornig halte ich den Blick aufrecht und fixiere ihn. Doch auch das scheint ihn nicht aus der Fassung zu bringen, und er beharrt ebenfalls schweigend auf meine Antwort. Dieses Machtspiel zwischen uns macht mich wahnsinnig! Aber gut, wenn er meint, dann werde ich sein Spiel mitspielen, aber dieses Mal spiele ich nach meinen eigenen Regeln! Ich balle meine Hände zu Fäusten, presse meine Lippen fest aufeinander und wende mich mit einem Blick voller Verachtung von ihm ab.


Niemals zuvor gab es einen Erzengel, der ihn mit solch einer Respektlosigkeit behandelt hat, doch ich bin es leid. Ich habe endgültig genug davon, mich wie eines seiner perfekt abgerichteten Hündchen von ihm behandeln zu lassen. Lange genug war ich seine kleine Marionette.


Gerade als ich ihm den Rücken kehre, erhebt er seine Stimme in einem Tonfall, der mich in meiner Drehung stoppen lässt.


„Samael!“ Sein Tonfall ist wie eine harte Ohrfeige. Ich drehe mein Gesicht zu ihm um und starre ihm voller Abscheu und Ablehnung entgegen. „Ihr seid meine Augen und Ohren auf MEINER Welt! Und ja, ihr, insbesondere DU Samael, bist mein verlängerter Arm! Mein Sprachrohr für die Fehlgeleiteten auf der Erde, die den Weg aus den Augen verloren haben. ABER niemals seid ihr meine Marionetten!“


Ungläubig stehe ich da und starre ihn an. Ein kleiner Teil in meinem Herzen hofft, dass das alles nicht passiert, dass das ein irrwitziger Scherz unseres Schöpfers ist, der sich auf meine Kosten amüsieren will. Jedoch, was er als Nächstes von sich gibt, erdrückt diesen kleinen Hoffnungsschimmer und zerreibt diesen zu Asche und Staub.


Wir stehen uns mittlerweile dicht gegenüber. Seine Augen glühen weiß vor Zorn, während er mir eine Antwort zu Cassiel gibt. „Was weiß ich, was deine Schwester verändert hat! Sie redet seit ihrer Rückkehr vor zwei Wochen nicht mit mir. Jegliche Aufforderung der Gesichtslosen ignoriert sie.


Ja, sie war schon immer zart und sensibel, jedoch ist Cassiels Verhalten inakzeptabel und wird Konsequenzen mit sich tragen! Ich habe sie als Schutzengel auf die Erde gesandt und das ist ihr Dank dafür? Sobald ich deinen Bericht erhalten habe, wirst du sie dazu bringen, bei mir vorstellig zu werden, und wenn du sie zu mir schleifen musst. Sie hat mit mir zu sprechen!“ Schockiert stehe ich nur so da. Wie konnte er nur so eine Entscheidung fällen? Seine Stimme hämmert in lauten, bestimmenden Tonfall durch den Raum. „Und nun zu deinem Bericht! Noch ist er brauchbar, denn deine Erinnerung sowie deine Erfahrungen sind derzeitig noch frisch!“ Ich schlucke den Brocken, der sich in meiner Kehle festgesetzt hat, runter und spüre, wie mein Herz immer mehr zu brechen beginnt. Ich benötige eine Sekunde, um meine Stimme zu finden, denn dass er Cassiel ausgerechnet meinen kleinen Schmetterling auf die Erde geschickt hat, bestürzt mich. Tränen der Wut reizen meine Augen und ich blinzle sie schnell fort.


Welcher Vater, der seine Kinder liebt, lässt diese auf eine Welt los, von der er doch ganz genau weiß, wie grausam diese sein kann? Zu Anfang ist meine Stimme ein leises Flüstern, doch mit jedem weiteren Wort brülle ich meine Frustration, Wut und Verachtung heraus. „Ihr habt sie auf die Erde geschickt? Was für ein Monster seid ihr? Wie kann man so ein liebender Vater sein? Cassiel ist nicht für die Menschen geschaffen! Sie ist feinfühlig, zerbrechlich und versteht die Menschheit nicht! Ich muss weder mit ihr sprechen noch muss ich in ihren Verstand gewaltsam vordringen! Scheinbar bin ich der Einzige von uns beiden, der weiß, was man so einem Geschöpf auf Erden anhaben kann!“ Nicht das kleinste Anzeichen Mitgefühl ist in Gottes Augen oder seiner Körpersprache zu erkennen. Das Einzige, was ich fühle und sogar sehen kann, ist seine eisige Kälte, die er mit jeder einzelnen Pore seines Seins ausstrahlt. Ungerührt steht er vor mir, so nah, dass ich mich nur nach vorn beugen müsste, damit sich unsere Nasenspitzen berühren. In diesem Moment ist all meine Achtung und der letzte Schimmer von Liebe für ihn erloschen. Er hat das Herz meiner kleinen Schwester, meines zarten Schmetterlings, zerstört, und ich hoffe inständig, dass ich mit der Hilfe unseres Bruders und unendlicher Geduld ihre Seele wieder zu reparieren vermag.


Der zornig knurrende Tonfall Gottes reißt mich aus meinen Gedanken. „Du unterstellst mir, dass ihr mir egal seid? Du Narr! Ich sorge dafür, dass ihr wachsen könnt. Ihr alle seid meine Schöpfung, meine Kinder und das Einzige, was ich von euch erwarte, ist, dass ihr mir gegenüber loyal seid! Ich erwarte deine Ergebenheit, Samael. Nieder mit dir!“


Widerwillig geben meine Knie unter seinem Befehl nach und ich sinke mit geballten Fäusten zu Boden. Mein einziger Stolz besteht darin, meinen Kopf erhoben zu halten und ihm hasserfüllt entgegenzublicken, da seine ganze Macht und Kraft in seinem Befehl auf mich niederdrückt. Ich fühle mich derartig gedemütigt. Selbstgefällig sieht er mich an und verzieht seine Mundwinkel zu einem zufriedenen Grinsen. Er erhebt seine rechte Hand und streichelt über meine Wange, als wäre ich sein liebstes Haustier. Unter seiner Berührung fürchte ich zu verbrennen. Ungehindert rollt eine einzelne Träne über meine von der Sonne gebräunte Wange. „Es ist bald vorbei, mein schöner Engel. Lass es einfach geschehen.“


Zwar sind seine Worte zärtlich, doch das, was er währenddessen vollzieht, alles andere als das. Es ist schmerzhaft und äußerst unangenehm. Seine linke Hand drückt sich gegen meinen Brustkorb. Dieser Druck ist vergleichbar mit einem Medizinball, der mit hoher Geschwindigkeit frontal gegen den Brustkorb geworfen wird.


Er treibt das letzte bisschen Luft aus den Lungen und lässt einen, wie ein Fisch auf dem Trockenen, jämmerlich aufkeuchen. Auch nach dem hundert tausendsten Mal fühlt es sich furchtbar an. Nein, heute fühlt es sich brutal an.


Beschmutzend … Ich fühle mich ausgeliefert … schrittweise legt er alles in mir Verborgene frei. Gedanken und Emotionen, die ich niemals wieder mit ihm teilen will.


Ungehindert dringt er in meine Welt ein … Sosehr ich versuche mich zu widersetzen, so schnell fließen alle Erinnerungen nur so aus meinem aufgebrochenen Brustkorb, wo seine Hand mein Herz umschlossen hält und diese in sich aufsaugt.









Auf der Erde


Das Wichtigste der letzten fünf Wochen:


Als ich auf der Erde eintreffe, fühlt sich meine Kehle wie brennende Lava an und mein Schädel droht vor Spannung zu platzen. Die Sonne brennt gnadenlos auf mich herab und der weiße Leinenstoff meiner Kleidung ist mein einziger Schutzschild. Ich schirme meine Augen mit der Hand ab, um mich zu orientieren.


Die kurze Hoffnung, eine Wasserquelle in der Nähe vorzufinden, schwindet, als ich nichts als roten Wüstensand vor mir und den strahlend blauen Himmel über mir sehe. Bis auf meinen schweigsamen Begleiter, den ich immer bei mir trage, bin ich vollkommen alleine.


Ich stütze mich auf mein heiliges Schwert Azrael, dessen klarer Kristall wie ein großer Diamant im Sonnenlicht in allen Regenbogenfarben funkelt und atme einmal kräftig durch. Dann schließe ich meine goldenen Augen und konzentriere mich auf meine anderen Sinne. Eine milde, salzige Brise wirbelt durch mein dichtes, dunkelblondes Haar und lässt meine prächtigen weißen Engelsflügel aufleuchten »Wie konnte ich nur so weit vom Kurs ab kommen?« Ich schüttele meinen Kopf, denn Nachdenken bringt nichts; ich ziehe meine beeindruckenden Schwingen ein, ziehe das Schwert aus dem Sand und folge dem warmen Wüstenwind.


Dort, wo Wasser ist, gibt es auch Leben und je länger ich in dieser Richtung unterwegs bin, umso mehr verändert sich die Vegetation. Vereinzelt sind kleine Landflecken mit niedrigen Sträuchern und Gräsern zu entdecken, in denen bei genauerer Betrachtung das Leben nur so wimmelt. Wer glaubt, dass die Wüste ein toter Ort ist, der irrt. Seine Bewohner haben sich im Laufe der Zeit nur perfekt an diese Umgebung angepasst. Eine kleine rotbraune Eidechse sprintet mit ihren kleinen Beinen in Schlangenlinien an mir vorbei und verschwindet mit einem gekonnten Sprung direkt im Geäst. Während ich ihr nachsehe, wird mein Herz schwer, denn ich denke an meinen kleinen Schmetterling, der zu Hause im Himmel auf mich wartet. Was hätten ihre moosgrünen Augen vor Begeisterung geleuchtet! Welches Tier auch immer, egal ob bunter Kanarienvogel oder ein schwarzer Skorpion, Cassiel liebt einfach alle. Ihr ist ihre Verpackung egal, denn sie sieht ihren Kern und der ist in ihren Augen grundsätzlich wunderschön. Dieser Gedanke bringt mich leicht zum Schmunzeln, denn wir könnten nicht verschiedener sein. Sie ist so rein wie das Gletscherwasser, der Arktis. All ihre Liebe fließt in die Natur, doch Menschen versteht sie nicht. In ihren Augen sind sie brutale Monster, die alles besitzen wollen und dafür bereit sind, alles andere auszubeuten und wenn nötig zu töten. Ich hingegen wurde zu Gottes rechten Hand erschaffen, stolz und stark und wenn es sein muss, bin ich erbarmungslos. Immer mehr beginne ich damit, die Menschen zu studieren und somit entdecke ich auch ihre Unterschiede untereinander. Viele unter ihnen schätzen die Natur, beuten sie nicht aus und leben im direkten Einklang mit ihr. Auch untereinander bilden sie Gemeinschaften und sie unterstützen einander. Ich sehe die Welt mittlerweile nicht mehr wie ganz zu Anfang nur in Schwarz und Weiß. Dennoch unterstehe ich Gottes Willen und er hat mich heute hier hergeschickt, damit die Zweifelnden unter den Menschen sich wieder an ihn wenden. In weiter Distanz sehe ich die Küste mit ihrem Fischerdorf. Dort soll meine Mission beginnen.


Ein kleiner Lockenkopf sitzt vor einem Steinhaufen, der meine sofortige Aufmerksamkeit erweckt. Er greift mit seinen kleinen Händen willkürlich nach einem der kleineren Steine und ist so in sein tun vertieft, dass er die ruhende Gefahr in seiner direkten Nähe nicht wahr nimmt. Niemand ist in da und kümmert sich um diesen kleinen vielleicht vierjährigen Mann, dessen Leben solch ein schnelles Ende finden könnte. Während er freudig seinen Stein begutachtet, hat es sich eine Hornviper an einen der größeren Steine gedrückt, bequem gemacht. Ihre rotbraune Schuppenpracht lässt sie beinahe im roten Wüstensand vollständig verschwinden. Eine unbedachte, zu schnelle Bewegung über ihren Kopf hinweg und der Junge würde von ihr gebissen werden. Ein überflüssiger Tod für beide Beteiligten, der so einfach vermieden werden könnte. In letzter Sekunde stehe ich neben ihm, ergreife seinen kleinen dürren ausgestreckten Arm und zerre ihn schroffer als gewollt von den Steinen und der Viper weg. Der kleine Junge brüllt um sein Leben und tritt um sich, doch ich will sicher sein und so laufe ich einfach mit ihm im Schlepptau weiter in die Richtung des Fischerdorfs. Immer mehr und lauter beginnt er zu weinen und ruft nach seiner Mutter. Behutsam hebe ich ihn in meine Arme und drücke ihn gegen meine Brust, während ich ebenfalls nach ihr Ausschau halte. Eine junge Frau in einem langen mitternachtsblauen Gewand gekleidet rennt mit einem panischen Gesichtsausdruck auf uns zu und brüllt den Namen des Kindes. „Leon! Leon ich komme! Lass ihn runter!


Leeeooon!“ Wenn sie in ihrer Panik nicht aufpasst, könnte die Mutter einer anderen Schlange oder einem Skorpion zum Opfer fallen und gebissen werden. Auch wenn der Kleine unruhig zappelt und sich zu befreien versucht, ignoriere ich seine Tritte, beobachte die Frau und übe ein wenig mehr Druck auf ihn aus. Der auf uns zu stürmenden Mutter strecke ich meine erhobene rechte Handfläche entgegen und rufe Ihr eine energische Warnung zu. „Stopp Weib! Ich habe Deinen Sohn und er ist wohlauf. Bleib gefälligst stehen! Es könnten noch weitere Schlangen diesen Ort für sich entdeckt haben.


Hier bieten sich die besten Verstecke! Unachtsamkeit kann ein Leben schnell enden lassen!“ Unter Schock beginnt die junge Frau zu weinen und streckt flehend Ihre Hände nach uns aus. Mit weiten Schritten durchquere ich aufmerksam den steinigen Sand und setze den kleinen Jungen vor ihr ab.


Eilig ergreift sie ihren Sohn und beginnt mit zittriger Stimme zu schimpfen, „Leon, ich hatte dir ausdrücklich verboten, alleine wegzugehen! Verdammt noch einmal, die Bucht ist kein Spielplatz!“ Energisch beginnt sie ihn abzutasten. Ernst beobachte ich Ihre Handlung. Ich verstehe Ihre Vorwürfe nicht. „Du gibst einem vierjährigen Kind die Schuld für deine Unachtsamkeit? Er ist im Gegensatz zu dir doch noch nicht in der Lage eine versteckte Gefahr zu erkennen!“ Sie sieht mir wütend entgegen. „Ach wirklich? Du willst behaupten, dass ich dafür verantwortlich bin! Hier gibt es andere Sitten und Bräuche als bei dir Fremder! Hier heißt es: entweder du lernst schnell und wirst erwachsen oder du stirbst! Mein Bruder ist mir das Wichtigste auf der Welt und ich würde alles für ihn tun, aber er muss endlich lernen, auf mich zu hören!“ Zornig dreht sich die junge Frau von mir weg und zieht Leon hinter sich her. Trotzig lässt dieser sich auf seinen Hosenboden fallen und beginnt wieder zu weinen. „Es reicht jetzt! Willst du, dass unser Vater herkommt? Komm schon, ich brauche keine weitere Prügel von ihm!“ doch Leon bleibt sitzen und schüttelt energisch seinen kleinen Lockenkopf.


„Nein, will ich nicht und ich will auch nicht mit nachhause!


Du musst dich bei dem Engel entschuldigen, denn du warst gemein zu ihm!“ Mit kindlichem trotz zeigt er auf mich, ohne den schmollenden Blick von seiner Schwester abzuwenden.


„Es gibt weder Gott noch Engel! Glaubst du Gott nimmt sich die Zeit und hört zu? Vergiss es! Dieser Mann ist jemand, der gerade rechtzeitig in deiner Nähe war.“ „Du lügst! Das stimmt nicht, er ist ein Engel! Du siehst es nur nicht, weil du nicht hinsehen willst!“ schreit er ihr entgegen. Fasziniert von diesem lebhaften kleinen Wesen beginnt plötzlich Sympathie in mir aufzusteigen und ich lache leise in mich hinein. Seine Hartnäckigkeit inspiriert mich dazu, mich zu offenbaren und das Verborgene sichtbar zu machen. Meine zwölf strahlend weißen Flügel entfalten sich wie Segel hinter meinem Rücken.


Mit weit aufgerissenen Augen und Mund starrt seine Schwester mir entgegen, sinkt auf die Knie und bekreuzigt sich ehrfürchtig. „Heiliger Strohsack! Du bist ein wahrer Engel! Kommst du, um uns endlich die verloren geglaubte Hoffnung zurückzugeben?“ Ich schüttel meinen Kopf und beginne zu erklären. „Meine Mission ist es, dich und die anderen Bewohner dieses Fischerdorfs an euren Glauben zu erinnern. Ihr sollt Gott wieder ehren. Er ist zornig, weil ihr nicht mehr betet und seine Lehren vernachlässigt. Das ganze Dorf hat ihm den Rücken gekehrt.“ zitternd vor Angst, doch mit entschlossenem Blick, stellt sie sich schützend vor ihren kleinen Bruder. Mit weitausgestreckten Armen versucht sie mich aufzuhalten. Ich lasse meine Augen von ihrem Mut über ihren Körper wandern. Nun erst erkenne ich ihren Zustand. Mit zweifelndem Stirnrunzeln und fragendem Blick betrachte ich das vor mir stehende Mädchen, das im Flüsterton um Mitleid für ihren Bruder und mit Scham um Vergebung für sich selbst bittet„Ja auch ich habe aufgehört zu beten. Aber nur, weil dein Vater mich verlassen hat, als ich ihn so dringend brauchte! Ich verlor die Hoffnung und meine Liebe zu ihm.“ Sie legt ihre Hand auf ihren Bauch und sieht mich hoffnungslos an.


„In dir wächst ein neues Leben? Wo ist dein Vater?“ Die Traurigkeit in Ihren Augen verändert sich zu Ekel, als sie mir antwortet „unser Vater behandelt mich nun wie sein Weib.


Als ich Schutz brauchte, kam er in mein Bett! Seit mehr als einem Jahr geschieht das, immer wieder, wenn es ihm passt.


Meistens ist er betrunken und stinkt nach Schweiß und Bier. Ich habe mit dem beten aufgehört, denn es nützte nichts! Der Wind hat mein Flehen mitgenommen, doch keine Antwort kam. Ich ertrage es für Leon mit. Wenigstens hat er aufgehört, ihn zu schlagen. Ich bin für ihn nur von Nutzen, um seine Bedürfnisse zu befriedigen. Ich halte still und gehe durch meine eigene Hölle.“ Ihre Worte treiben eine tosende Wut in mir hoch. Wie kann ein Vater das verantworten?! Ist es nicht seine Aufgabe, seine Kinder zu lieben und vor Unheil zu bewahren? Wie konnte mein Vater solch eine Schandtat zulassen! Instinktiv, greife ich nach meinem Kristallschwert, welches sich zwischen meinen Flügeln verborgen hält, während ich die Kinder vor mir nicht aus den Augen lasse.


„Nein! Bitte tu das nicht! Bitte erbarme dich unser!“ Erst als ich realisiere, dass ihre Angst meinem Schwert und mir gilt, werde ich meiner Handlung bewusst und ramme Arzael mit einem Wutschrei in den sandigen Boden vor mir. „Vater! Was willst du von mir? Warum soll ich bei all diesem bereits bestehendem Elend noch mehr verursachen? Warum muss ich es sein, der hier herkommen muss? Weshalb schickst du mich, Samael, Gottes Gift hierhin? Du hättest Zadikel, den Engel der Barmherzigkeit satt meiner hier herschicken müssen. Hörst du? Ich verstehe dich und deinen Willen nicht!“ Seine Antwort ist ein tosendes Unwetter, welches sich im hellblauen Himmel unter der späten Mittagssonne aufbaut. Schlagartig umgibt uns ein Sturm mit tosendem Donner und grellen Blitzschlägen. Leon sucht verängstigt Schutz zwischen seiner Schwester und mir. Um uns rennen vereinzelte Bewohner panisch herum. Die bis eben noch stille See wütet unbändig und schickt drohende, hohe Wellen auf die schlichten kleinen Fischerboote zu. Ein Blitz schlägt knapp fünfzig Meter von uns entfernt ein, woraufhin die junge Frau, Leon an der Hand haltend, in Angst und Schrecken davonläuft. In ihrer Eile stürzt sie jedoch und verstaucht sich den rechten Knöchel. Leon versucht, seiner Schwester wieder auf die Beine zu helfen. Ich greife beherzt ein, hebe sie vorsichtig in meine Arme und strecke meinem kleinen Freund, der mich dankend ansieht, meine linke Hand entgegen. Er führt uns zu einer naheliegenden winzigen Hütte, die nur aus einem Zimmer besteht. Der Raum ist feucht und kalt, und selbst ein nicht ausgemisteter Kuhstall würde besser riechen als dieses Zimmer! Ich beiße mir auf die Lippen und drücke meinen empfindlichen Nasenrücken zusammen, doch die Magensäure steigt bereits meine Kehle hoch. Im letzten Moment schaffe ich es zurück vor den Eingang. Als ich mich erholt habe, atme ich tief die tosende Luft ein und gehe wieder hinein. Das feuchte morsche Holz in der winzigen Feuernische ist kaum nutzbar, doch die Kinder frieren, und so erwecke ich es mit einem Fingerschnippen zum Leben. Von der Wärme angezogen steht eine dürre fleckige Ziege vor und meckert mich an. „Pi!


Du bist eine blöde Meckerziege!“ Leon läuft zu Pi und tippt mit seinem kleinen Zeigefinger auf dessen Stirn, doch er lässt es sofort bleiben, als seine Schwester ihn daran erinnert, wie wichtig diese Ziege für sie ist. „Entschuldige Pi. Ich hab dich trotzdem lieb und zumindest du, gibst uns ein bisschen Milch.“ „Habe ich das richtig verstanden? Er behandelt euch wie Sklaven und sorgt zudem nicht um euer Essen?“


Bitter schüttelt das Mädchen den Kopf und umfasst ihren sonst so ausgemergelten Leib. Ich fahre mir mit meinen Fingerspitzen durch mein längeres Haar und atme einmal lautstark aus. Dieser Mann ist einfach Abschaum und ich hoffe darauf, ihm persönlich entgegentreten zu können.


Sorgfältig achte ich darauf, ihr beim Verarzten ihres verstauchten Knöchels keinen zusatzlichen Schmerz zuzufügen, und denke an Rafael, der sicher stolz auf mich wäre. Sie schenkt mir ein dankbares Lächeln und ergreift meine so groß wirkende Hand. „Samael, auch wenn du nicht Zadikel bist, schenkst du uns so viel Barmherzigkeit. Wie können wir dir danken?“ Schwer seufzend sehe ich in ihre klaren braunen Augen. „Meine barmherzigkeit Mädchen, hat ihren Preis. Sag mir bitte deinen Namen.“


„Kyla“, sagt Leon voller enthusiasmus und schenkt ihr ein breites, stolzes lächeln. „Mama heißt Kyla, Engel Samael!“


Ich zwinkere dem kleinen Plappermaul zu und streiche ihm durch seine Locken. „Gut, Leon. Du musst mir ab jetzt etwas versprechen!“ Er bekommt ganz große runde Augen und nickt aufmerksam. Stolz sehe ich zu ihm hinunter, „Kyla benötigt die nächsten Tage ganz viel Ruhe, es kann ihr eine Weile wirklich miserabel gehen, aber ihr müsst keine Angst haben! Ihr zwei habt einander und dazu eure Ziege Pi. Sie wird euch mit allem Nötigen versorgen, dafür werde ich sorgen.“ Er sieht mir vertrauensvoll in die Augen, zuckt seine Achseln und nickt. Ich sehe zu Kyla und bitte sie schweigend um Erlaubnis, während sich meine Hand auf ihren Unterleib ablegt. Mir reicht ein langsames Schließen Ihrer Augenlider und ein erleichternder entspannter Gesichtsausdruck von ihr und so tue ich es.


1„May fructus meos venenum victum....“ Als ich den Abbruch vollzogen habe, wende ich mich zum Gehen, doch Kyla ergreift meine Hand und hält mich für einen Moment fest.


Eine letzte Sorge liegt düster über ihrem Gesicht. „Samael, eins bitte noch, kommt er zurück? Er war auf einem der Fischerboote. ... Muss ich ihn jemals wieder?“ Ich lege meinen Zeigefinger auf ihre Lippen und lausche nach draußen, in den tosenden Abend und schüttel wissend meinen Kopf. Erleichtert lässt sie die Tränen hochkommen und küsst meine Hand. „Hab Dank für alles Samael. Du hast mich aus meiner Hölle befreit.“ Ihre Worte lassen mich schwer schlucken und sie berühren mich tief in meinem Herzen. Ich erhebe mich, denn meine Aufgabe hier ist erledigt. Beide Kinder sowie dieses Dorf haben Ihren Glauben zurückerlangt. Mit einem „Ruh dich aus Kyla, die Nächsten Tage werden deinem Körper viel abverlangen“, verlasse ich die Geschwister und das kleine Fischerdorf.


Meine letzten Tage auf der Erde verbringe ich im Inneren des Landes der nie untergehenden Sonne. Ein lebhafter Markt bietet mir eine entspannte Atmosphäre, während die Händler exotische Gewürze, wertvolle Materialien und verschiedene Tierarten zum Verkauf anbieten. Laut wird über die ausladenden Tische gerufen, um die Menschen auf deren Ware aufmerksam zu machen, oder um sich einfach über den neusten Klatsch und Tratsch auszutauschen. Muskatnuss, Zimt und verschiedene Currysorten sowie gebratenes Ziegen-und Rindfleisch steigen mir in die Nase. Obwohl ich nicht essen muss, fühle ich mich trotzdem bei all diesen Düften und Gerüchen hungrig.


Ich beobachte eine alte Frau, deren Gesicht von der starken Sonne geprägt ist, während sie eifrig in den Töpfen, die auf dem offenen Feuer stehen, rührt und ein altes Lied über die harte Arbeit des Lebens singt. Sie sieht mir interessiert entgegen und schenkt mir ein freudiges, wenn auch zahnloses Lächeln. Inmitten des hektischen Treibens um mich herum fühle ich einen festen Blick, der meine Aufmerksamkeit erregt und mich dazu bringt, mich umzuschauen.


Eine Frau mit tiefrotem Haar und stechenden grünen Augen fällt mir nach einem umherschweifenden Blick auf. Als sich unser Blick trifft, zeichnet sich ein mysteriöses Lächeln auf ihrem Gesicht ab. Doch binnen einer Sekunde ist sie aus der Gasse, in der sie eben noch stand, verschwunden. Bin ich möglicherweise anfällig für irdische Krankheiten, wenn ich zu lange auf der Erde verweile? Immerhin leidet meine Haut ebenfalls an dem Ausmaß der Sonne nach all den Wochen.


Ich denke darüber nach, ob ich mir diese Frau vielleicht eingebildet habe, aber mein Instinkt und meine übernatürlichen Sinne haben mich noch nie im Stich gelassen. So beschließe ich, zu dieser Gasse zu gehen und nach dieser Person Ausschau zu halten.


Nur langsam komme ich in meinem irdischen Erscheinungsbild voran und es fühlt sich wie eine Ewigkeit an, als ich endlich die abgelegene Gasse erreiche.


Jedoch ist diese bei meinem Eintreffen menschenleer. Ich fahre mir durch mein dunkelblondes Haar, während ich zum Himmel hochblicke und tief seufze. »Was bin ich doch für ein Narr! Nun folge ich scheinbar doch Hirngespinsten hinterher.« Als ich mich umdrehe, sehe ich die Frau, wie sie zufrieden kichert. Angelehnt an einem Türrahmen, steht sie da. „Du kannst versuchen mich zu finden, doch ich entscheide, ob ich mich finden lasse.“ Ihre grün leuchternden Augen ähneln der einer Katze, die ihrer Beute entgegenblickt. Ihre Stimme klingt stark und dennoch wie ein Flüstern. „Also doch“, sage ich knapp, um mir deren Präsenz selbst zu bestätigen. „Was willst du von mir?“, frage ich sie, als ich sie genauer betrachte. Diese Frau ist gute zwei Köpfer kleiner als ich und geht mir bis zu meiner breiten Brust. Das feine, schmale Gesicht lenkt den Blick direkt auf ihre fesselnden Augen. Ihre Figur ist vollständig in Dunkelheit gehüllt und doch strahlt sie eine starke Macht aus. Augenblicklich zieht sie mich durch die Tür der Gassenwand, und wir befinden uns plötzlich in einem spärlich eingerichteten und nur vom Tageslicht erhellten Raum. Von ihrer unerwarteten Stärke und der abrupten Wendung bin ich so perplex, dass ich abwehrend meine Hände hebe. „Was immer das werden soll, ich hab kein Interesse!“ kommt es mir schnell über die Lippen. Worin bin ich hier geraten? Mit verengten Augen steht sie mir dicht gegenüber. „Sei still und hör zu! Ich weiß genau, wer du bist!“


Ungläubig runzle ich meine Stirn und schenke ihr ein spöttisches Grinsen. Diese Person ist ziemlich verrückt, aber möglicherweise besitzt sie selbst die ein oder andere Begabung. „Grinse nur Engel!“ Erwidert sie kühn und erntet einen anerkennenden Blick von mir, da sie mich entlaft hat.


„Meine Augen kann ich demnach nicht verändern, wie ich an deiner Feststellung bemerke.“ Sie nickt zustimmend. „Nein, das kannst du nicht. Aber nicht deine goldenen Augen offenbaren dein Ich. Es ist deine Aura, die so hell wie ein Stern in der Nacht leuchtet. Demnach bist du nicht nur ein gewöhnlicher Engel, sondern weitaus mehr. Du bist einer der Erzengel!“ folgert sie in einem ernsten Tonfall.


„Stimmt. Es scheint, als ob du genug über mich informiert bist, also wäre es fair, wenn du ebenfalls etwas über dich erzählst.“ diese Frau bleibt mir ein undurchsichtiges Rätsel, etwas, das mir bisher nicht passiert ist. Ohne Erklärung fällt die Tür hinter uns ins Schloss und Dunkelheit umhüllt uns.


„Halt die Klappe und hör zu! Meine Zeit ist knapp, doch das, was ich dir zu sagen habe, Erzengel, ist von enormer Wichtigkeit und wird alles verändern! Das hier ist nur für deine Ohren bestimmt! Sobald wir auseinandergehen, wird dein Gedächtnis es ausblenden, bis es an der Zeit ist, dass du dich erinnerst.“ Das alles ist so absurd, dass ich ein genervtes Brummen hervorstoße. Liebend gern würde ich sie alleine lassen, doch sie packt mich energisch an meinem rechten Unterarm und hält mich ihrer vollen Stärke fest. Wütend glühen meine goldenen Augen auf und ich gebe ihr eine letzte scharfe Warnung. Doch sie keift nur unbeeindruckt zurück.


„Lass es endlich sein du aufmüpfiger Sturkopf eines Erzengels!“ Sie behandelt mich so, als ob ich ein ungezogener kleiner Junge wäre, der seinen trotzigen Willen durchsetzen will. „Ich werde dir jetzt aus der Hand lesen!“ Missmutig lasse ich es über mich ergehen, um endlich ihr und diesem Raum den Rücken kehren zu können. „Du wirst alles verlieren und doch gewinnen! Hüte dich vor falschen Zungen, denn diese sind es, die dir großen Kummer und Schmerz bereiten werden! Solltest du dieser Warnung nicht nachkommen, so werden Jahre ins Land ziehen, in denen du dich von der Dunkelheit erholen musst. Sie wird dein Herz brechen. Doch ich prophezeie dir, einst wirst du ein König sein!“ Ihre abschließenden Worte bringen mich zum Lachen ihr mysteriöser Auftritt und die Prophezeiung sind beinahe glaubwürdig, aber ich in Zukunft ein König? Wie absurd! Sie ist offensichtlich nur eine verrückte Hexe mit ein paar Illusionstricks, denn ich bin und bleibe ein Erzengel!


Grinsend befreie ich meinen Arm aus ihrem Griff und drehe mich von ihr. „Wende dich ab, aber der Zukunft kann niemand entkommen, Samael!“ Sagt sie mit lauter Stimme.


„Dies ist deine Prophezeiung, und sie wird eintreffen! Du kannst nur entscheiden, ob dieses voller Leid und Schmerz oder Licht sein wird!“ Wütend knallt meine Hand gegen das dicke Holz der vor mir geschlossenen Tür. „Woher hast du meinen Namen? Du irre. Das sind nichts weiter als heuchlerische Lügen! Hau ab, ehe ich mich vergesse und ich mich dazu entschließe, dich mit meinem Schwert aufzuschlitzen!“ Bevor die Tür sich eigenständig öffnet und ich mich auf der Straße, der Gasse wiederfinde, spricht sie mich in einem zornigen Tonfall ein letztes Mal an. „Du hochmütiger stolzer Engel! Ich habe alles getan, um dich zu warnen! Sei dir sicher, dies wird nicht das Ende unserer Begegnungen sein. Nun wird es Zeit zu vergessen!“ Mit ihrem letzten Satz verblasst die Tür in der Mauer, und sie ist auf einmal nicht mehr da, als hätte es sie nie gegeben. Irritiert sehe ich mich in der Gasse um und reibe meinen Nacken. Es muss an der Hitze und der unerbitterlichen Sonne leigen, das ich hierher gegangen bin. Zügig gehe ich zurück auf den Markt und lasse mich von der Menschenmenge verschlucken.


Bald schon rückt der Fokus meiner Arbeit hier auf der Erde wieder in den Vordergrund und ich erfülle meine letzten grausamen Taten auch hier in diesem Dorf. Da die Habgier der Menschen größer ist als deren Glauben zu Gott, lasse ich einmal alle Ziegen und Schafe im Dorf verenden. Wie schnell Gebete und Anfragen verschickt werden. In diesen fünf Wochen musste ich so viel Angst, Tod und Elend verbreiten wie nie zuvor. Ich sollte zufrieden mit meiner Arbeit sein, weil Gottes Name nun überall erwähnt wird, aber das Gegenteil begleitet mich. Mein Körper ist müde von den Strapazen und meine Gedanken rotieren.


Über mir beginnen bereits die Sterne, den Abend einzuläuten, und die über Tag achtundfünfzig Grad Celsius sinken rapide ab. Sicherlich wird auch diese Nacht hier in der Wüste nicht wärmer als zwölf Grad sein. Mein erhitzter Körper hatte die letzten Wochen reichlich mit der Sonne zu kämpfen, und so geht es nicht spurlos an mir vorüber. Meine Schultern sind böse verbrannt und sie spannen bei jeder Bewegung. Meine vollen, dichten Haare sind mit hellen Haarsträhnen durchzogen, und die Kleider an meinem Körper ähneln mittlerweile denen eines Bettlers. Doch wozu sich zum Ende meiner Reise diesbezüglich noch Gedanken machen? „Ich bin es müde.“ Murmel ich vor mich in die Dämmerung. In meinem Anflug von Selbstmitleid nehme ich weder das hell leuchtende Feuer noch den Mann wahr, der sich an diesem seine ausgestreckten Hände wärmt. „Die Nacht kommt schnell. Setzt Euch zu mir und legt eine Rast ein.“ Seine Stimme ist voller Freundlichkeit, als er mich zu sich winkt. Erst jetzt fällt mir auf, dass er hier nicht alleine ist. Er hat sein kleines Beduinenzelt etwas abseits einer größeren Gruppe aufgeschlagen. Ein großes Dromedar liegt mit eingeschlagenen Beinen entspannt daneben und zerkaut sein trockenes Futter, welches aufgeschichtet vor ihm liegt. Dankbar nehme ich sein Angebot schweigend entgegen und setzte mich zu ihm an das knisternde Feuer. Stumm unter einem warmherzigen Blick bietet er mir seine Fellflasche zum Trinken an. „Hast du Hunger, mein Freund?“ Hinter uns tritt ein jüngerer Mann in seinem weißen Leinengewand hervor. Er trägt einen großen silbernen Kessel mit beiden Händen und hebt ihn angestrengt auf das Feuer. Während er seine Arbeit verrichtet, sieht er zu mir und zu dem Mann neben meiner Linken. „Karim, richte deiner Mutter aus, dass wir einen Gast haben, der über Nacht bei uns bleiben wird.“ Obwohl ich dankend ablehnen möchte, verstummt mich sein strenger Blick. „Und informiere sie darüber, dass wir für morgen Früh die Kamelmolke benötigen, denn nicht nur der Magen unseres Freundes braucht ein bisschen Sorgfalt. Ich würde es gern schon heute behandeln, aber die Molke benötigt Zeit und die kühle Nachtluft und eine warme Mahlzeit ist nun am wichtigsten.“, endet er mit einem Lächeln. Sein Sohn nickt schweigsam und zieht sich diskret zurück. „Ich danke um eure Gastfreundschaft, doch Ihr macht euch viel zu große Umstände. Ich bin nur ein Fremder und vor Sonnenaufgang werde ich meine Reise fortsetzen und wahrscheinlich werden sich unsere Wege dann nicht mehr kreuzen.“ Seine gebräunte Hand legt sich warm auf meinen Oberschenkel und er beginnt seinen Kopf zu schütteln. „Nur Allah weiß, ob sich unsere Wege ein weiteres Mal kreuzen.“, sagt er und schaut hoch zum funkelnden Himmelszelt. „Hier in der Wüste gibt man was man kann. Das ist das Gesetz der Beduinen. Nur so können wir hier überleben. Wir teilen Feuer, Wasser und Essen und tauschen untereinander Erfahrungen aus.“ Ich beginne zu verstehen. „So werde ich gerne zusammen mit euch essen und die Nacht hier verbringen.“ Der Junge trägt gefüllte Kupfertabletts mit Chirac, ein frisch gebackenes Brot, Lammspieße und Schafjoghurt heraus und präsentiert uns diese wohlduftenden Köstlichkeiten, als hätte er bereits auf sein Stichwort gewartet. Hierzu wird mir noch ein aromatisch duftender Salbeitee, verfeinert mit Kardamom gereicht. Die anderen Feuer der Beduinen um uns herum entzünden sich langsam und weitere Gerüche der arabischen Küche umhüllen meine Sinne. „Jetzt beginnt unser gemeinsames Mahl. Jeder trägt zusammen. Von Reis, geschmortem Blumenkohl, Linsensuppe bis zu Hühnerbrühe wird aufgetragen.“ Erklärt mir mein Gastgeber voller Stolz und lässt seine Hand hinüber zu den anderen Zelten schweifen, die jetzt nur noch durch das Feuer davor und die Geräusche ihrer Kleintiere offenbart werden. Interessiert lasse ich meinen Blick über die anderen Feuer schweifen.


„Vereinzelt treffen sich zwei bis drei unterschiedliche Völker.


Wir alle orientieren uns an den Sternen und dem aufsteigenden Rauch unserer Feuer. Sie signalisieren Umherreisenden sichere Zuflucht und immer eine warme Mahlzeit““ erklärt er weiter.


Ich genieße die mich umgebende Wärme und seine Erzählung, während ich mich durch die große Vielfalt der Speisen zaghaft probiere und alles förmlich in mich aufsauge.


Niemals zuvor habe ich zartes Geflügel oder saftiges Lammfleisch gekostet, geschweige Reis mit scharfen Soßen.


Genussvoll rollen meine Augen, während ich meinen letzten Bissen Brot mit meinem letzten Schluck Tee hinunterspüle und seufze. Ahmad, der Mann, dessen Gastfreundschaft ich kosten darf, ist wie der Rest seiner Familie zuvorkommend, geduldig und voller Wissen. Durch ihn erfahre ich im Schein des Lagerfeuers so viel über seine Kultur und dessen Glauben. Ihr kulturelles Erbe lehrt sie, alles Leben als ein besonderes Geschenk zu sehen, und jede Lebensform wird wertgeschätzt. Ihr kostbarster Besitz besteht aus dem, was sie unentwegt begleitet: ihren Tieren, ihrer Familie und ihren Freunden. Holz wird bis tief in die Nacht nachgelegt, sodass die Wärme bleibt und der Rauch weiteren Reisenden wegweiser sein kann. Sein Sohn Karim gibt mir mitten in der Nacht ein weiches Kissen und eine dicht gewebte, kunstvoll gestickte Decke. „Von Mutter, sie möchte, dass Ihr euch rundum wohl und willkommen fühlt. Möge Allah euren Weg immer mit Licht und Glück bescheinen.“ Dankend nehme ich die weiche Decke entgegen und ignoriere den scharfen Ziegengeruch, den diese ausströmt. „Durch dich und deiner Familie ist dies eine unvergessliche Nacht auf Erden für mich geworden.“ Nachdenklich schweift sein Blick über meinen Körper und mich. Als er leicht lächelt, beginnen seine Augen vor Stolz zu leuchten. „Dann haben wir unsere Aufgabe erfüllt. Ruht gut und solltet Ihr vor meinem Erwachen die Reise bereits angetreten haben, so wünsche ich inneren Reichtum und ebenfalls eine Familie, wie ich sie haben darf.“ Er legt seine linke Hand auf Herzhöhe, verbeugt sich vor mir und zieht sich in das Zelt zurück, aus dem ihn seine Mutter zu mir geschickt hatte. Auch Ahmad hat sich für die Nacht ein Kissen und eine Decke zurechtgelegt.


Eingehüllt warte ich, bis auch er vom Schlaf empfangen wird.


Doch erst als jeder Mensch in meiner Nähe tief und fest schläft, nehme ich meine Decke von meinen Schultern und lege sie zum Abschied auf dessen bereits kühle Beine. „Lebe wohl, mein Freund, möge euch allen ein langes und gütiges Leben gegönnt sein.“...


Nun hat er alles gesehen. Er hat all meine Empfindungen und Emotionen wie ein Schwamm in sich aufgesaugt. Er hat miterlebt, welche Gräueltaten ich in seinem Namen ausgeübt habe und alles, was er mir zu sagen hat, ist: „Ich danke dir für diesen ausführlichen Bericht.“ Noch beim Herausziehen seiner Hand aus meinem Brustkorb fühle ich mich leer und von ihm angewidert. Ich konnte nichts anderes tun, als es auszuhalten und darauf zu warten, dass es vorbei ist. Kraftlos ziehe ich mein rechtes Bein an, um aufzustehen. Mit meiner rechten Hand stütze ich meinen schmerzenden Brustkorb und bedacht auf meine Bewegungen drehe ich mich zum Ausgang. Doch der gnädige Herr ist weiterhin nicht fertig mit mir. Seine Stimme ist wieder schneidend und bedrohlich, als er das Wort an mich erhebt. „Wage es nie mehr, mich oder meine Beweggründe infrage zu stellen, Samael! NIEMALS WIEDER!“


Ich beiße meine Zähne fest zusammen und verkrampfe meine Kiefer, damit meine düstersten Verwünschungen nicht über die Lippen kommen. So schnell wie es mir möglich ist, verlasse ich Vaters Räumlichkeiten und dessen elenden Anstandshunde. Draußen ziehe ich keuchend die klare und so reine Luft in meine Lungen ein. Ich ignoriere das kurzweilige Brennen in meinen Lungen sowie die neugierigen Blicke meiner Brüder und Schwestern, die sich für die täglichen Trainings versammelt haben. Nach all den Strapazen der letzten Wochen werde ich ganz sicher nicht mein Training hier im Himmel aufnehmen. Außerdem habe ich ein bedeutungsvolles Treffen. Zügig schaue ich nach dem Stand der Sonne. Es bleibt mir ein kleines Zeitfenster, mich zumindest für meinen kleinen Schmetterling frisch zu machen.


1Möge mein Gift deine Frucht nähren...









Cassiel


Frisch gewaschen des Weiteren in saubere Gewänder gehüllt gehe ich zielsicher zu unserem vereinbarten Treffpunkt. Zu meiner Überraschung steht Cassiel mit dem Rücken zu mir gewandt bereits im Pavillon. Mit leisen Schritten nehme ich die drei schmalen Stufen auf einmal und bleibe am Treppenaufsatz stehen. „Schmetterling“, sage ich sanft zur Begrüßung, doch sie zuckt erschrocken zusammen und umfasst das breite Geländer vor sich. „Verzeih, ich wollte dich nicht überrumpeln.“


Langsam lässt ihre Anspannung nach und sie dreht sich mit ihrem Oberkörper zu mir. Ihr Gesicht ist so blass und trotz des Lächelns auf ihren Lippen, sind ihre moosgrünen Augen traurig. „Ich hätte dich an deinem Geruch erkennen müssen.


Nur du riechst so frisch wie der Regenwald selbst.“ Sie löst ihren Griff und dreht sich nun vollständig in meine Richtung.


„Diesen Geruch habe ich so vermisst.“ Sagt sie mit einem Hauch Melancholie in ihrer klaren Stimme.


„Ich bin wieder zurück und ich gebe dir mein Wort, dass ich bleiben werde! Als ich bei Vater war, musste ich erfahren, dass er dich auf die Erde geschickt hat! Wieso musste er ausgerechnet dich erwählen und dazu noch ohne eine Begleitung an deiner Seite?! Wie konnte er das tun?“ Ich blicke voller Mitgefühl in ihre Augen, die so voller Leere sind und verspüre einen fürchterlichen Schmerz in meinem Herzen. „Weißt du, dass diese Tageszeit immer die schönste für mich war? Zum Sonnenuntergang küssen sich die Sonne und der Mond. Sie flüstern sich dann immer zärtliche Worte zu und versprechen sich erneut, sich bei Sonnenaufgang wiederzusehen.“ ihre Worte bringen mich zum Lächeln, denn genau diese Geschichte hatte ich ihr vor so vielen Jahren erzählt, als sie mich einst fragte, warum die Sonne und der Mond zu unterschiedlichsten Zeiten scheinen würden. Ich erzählte ihr, dass sie einander immer eine gewisse Anziehung verspürten, doch der Himmel sowie die Sterne bräuchten einen besonderen Gefährten und die Tiere auf der Erde würden sich durch die Sonne und den Mond orientieren können. Jedoch bei Sonnenunter- und Aufgang hätten sie einen Moment nur für sich und in diesem Moment würden sie ihre Liebe bekunden und sich versprechen, sich immer wiederzusehen. „Dass du dich daran immer noch erinnern kannst, kleiner Schmetterling.“ Sage ich in einem zärtlichen Unterton.


Ihre klaren Augen füllen sich mit Tranen, während sie zu sprechen beginnt. „Oh Samael, ich erinnere mich an alles …“


Sie bricht ab und will ihr Gesicht von mir wegdrehen, doch behutsam lege ich meine flache Hand gegen ihre Wange und unterbreche ihre Bewegung. „Cassiel. Bitte Schwester.“ Mein Blick ist das reinste Flehen und ich lege all meine Hoffnung und meinen Entschluss in meine nächsten Worte. „Was auch immer in meiner Macht steht, ich tue es. Ich werde bei dir sein. Könnte ich doch nur alles ungeschehen machen.“ Ich streichle ihr sanft über ihre kühle Wange und ergreife als Nächstes ihre kleine bleiche Hand. Ich muss sie halten, ich muss sie fühlen. Denn auch, sofern ich nicht gewillt bin in ihren Verstand zu dringen, will ich versuchen so ihr Leid auf mich zu übertragen. Bitter lächelt sie und schüttelt ihren Kopf. „Es musste so kommen Samael und du hast bereits genügend für mich getan. Das Wichtigste ist, dass du jetzt bei mir bist. Zu meinem Abschied.“ Schockiert stehe ich da und brauche eine Sekunde, um mich wieder zu fangen. „Dein Abschied? Niemals, was hast du vor, Cassiel?“ Müde sieht sie mir in meine vor Aufregung glühenden Augen. „Ich war eine Zeit lang ein Schutzengel und morgen muss ich zurückgehen.


Nur deine baldige Rückkehr hat mich hierher zurückgeholt.“ energisch schüttel ich meinen Kopf und ziehe meine Augenbrauen zusammen. „Wenn du glaubst, dass ich dich gehen lasse, vergiss es, Schwester!“ Sie lacht und verschränkt ihre dünnen Arme vor ihrer leicht fraulichen Figur. „Immer mein großer Bruder, du und Fexiel ihr wart immer meine Beschützer hier im Himmel. So sehr ich euch vermissen werde, doch meine Entscheidung ist unwiderruflich!“ Als könnte ich die Zukunft verhindern, umfasse ich sie und ziehe sie dicht an mich heran. Unter meiner Berührung versteift sie einen Augenblick, doch dann erwidert sie meine Umarmung darüber hinaus legt ihren Kopf leicht gegen meine Brust. „Schmetterling, bitte!“ „Diese Welt ist nicht für dich geschaffen und ich spüre dein Leid.“ Sie legt ihre Arme um meinen breiten Rücken und beginnt dann leise zu sprechen. „Ich weiß Samael. Sie finden etwas Seltenes und Zack, es wird von ihnen beansprucht!


Was sie wollen, nehmen sie sich, ohne Rücksicht ohne Gewissen. Sie zerstörten alles und jeden! Du siehst soviel Gutes, soviel schönes in ihnen, doch ich habe das reinste Böse gesehen und auch erfahren müssen.“ Ihr Geständnis lässt sie weinend zu Boden gleiten und verzweifelt bei dieser Erinnerung krallt sie ihre Finger in ihre Haare. Als ich versuche, sie zu beruhigen, schlägt sie schreiend meine Hand von sich weg. „NEIN! Lass mir Luft! Ich muss atmen! So sollte es nicht sein, unser letztes Treffen. Nicht so Samael!“


Zitternd umschlingt sie ihren Bauch. Das Atmen fällt ihr fürchterlich schwer. Voller Besorgnis beobachte ich sie und reiche ihr meine Hand, um ihr beim Aufstehen eine Stütze zu sein. Erleichtert atme ich aus, als sie meine Hilfe annimmt und aufsteht. „Samael, ich bin so müde. Ich wusste bis vor kurzem nicht das man einen Engel auch anders brechen kann. Ich meine ohne ihm seine Flügel zu brechen und zu zerfetzen. Weißt du? Ist das nicht im wahrsten Sinne des Wortes verrückt?“ Ihr Zustand ist weitaus besorgniserregender als ich es mir versuche einzureden. In kurzweiligen Abständen zittert ihr ganzer Körper und ein leise rasselndes Geräusch in ihren Lungen ist zu hören.


Angespannt löse ich meinen Blick von meiner kleinen Schwester und sehe auf den Weg, den ich zuvor genommen habe. Eine schlanke, hochgewachsene Gestalt kommt uns über diesen entgegen. Das muss Fexiel sein. Mit einem amüsierten Grinsen auf den Lippen winkt er uns zu. Für ihn scheint es ein Moment der innigen Liebe zwischen zwei Geschwistern zu sein, die Wochen sehnsüchtig auf diesen Moment gewartet haben. „Hey, meine Lieblingsgeschwister.


Kleine Pfauenfeder ich verstehe schon. Ich dreh einfach noch eine Runde und komme später zurück. Nehmt euch noch was Zeit füreinander. “ Angespannt unter der Situation knurre ich ihm beinahe entgegen, dass er nirgendwo hinzugehen hat und mir helfen soll. Erst als ich Cassiels sanften Händedruck verspüre, beruhige ich mich wieder ein wenig. „Nicht miteinander streiten. Bitte Brüder, dies sollte ein Augenblick werden, an den ihr gerne zurückdenkt.“ Fexiels Grinsen ist nun ebenfalls Besorgnis gewichen und er kommt direkt zu uns. „Was ist los, kleine Schwester?“ Diese Frage stelle ich meinem Bruder, denn schließlich war er ja bei ihr, während ich für Vaters Bespaßung auf wochenlange Mission geschickt wurde. „Samael, bitte hör auf. Fexiel wusste es nicht.


Niemand wusste es! Ich wurde nicht offiziell angemeldet.


Bitte es war ein Pilotprogramm, um mich zu fördern, … Tu nichts, was du später bereuen würdest.“ In diesem Moment reicht ihre Kraft, um sich zwischen uns zu stellen, und hält mich somit davon ab, Fexiel ordentlich zu verprügeln.


Überrascht sieht er zwischen Cassiel und mir hin und her.


„Wow, okay.“ ... „Du glaubst ernsthaft, dass ich alles mitbekomme, oder mir auch nur ansatzweise erzählt wird?


Nun dann muss ich dich wohl enttäuschen, Samael. Denn nur, weil du dich mit so niederem Gefolge wie uns abgibst, heißt das noch lange nicht, dass wir ebenfalls in Ansehen und Status aufgestiegen sind und geheime Informationen erhalten. Hätte ich auch nur die leiseste Information bezüglich dieser Sache erhalten, schwöre ich dir, hätte ich es unterbunden, oder wäre zu ihrem Schutz mitgegangen! Für wen hältst du mich? Habe ich dich, oder unsere Schwester jemals enttäuscht, oder im Stich gelassen?“


Ich bin es nun, der sich fahrig durch seine dunkelblonden Haare fährt und sich die angestaute Verzweiflung hinausbrüllt. „Was für eine gärende Scheiße läuft hier ab?


Geheime Missionen, gebrochene Engel, die dem Wahnsinn verfallen, weil alles auf sie hinabstürzt. Es gibt nur noch Intrigen! Unser Zuhause ist mittlerweile ein Spiegelbild der Welt geworden! Geht das so weiter, wird er mich nicht mehr benötigen, denn ich fürchte, wir werden uns alle selbst vergiften und somit auslöschen.“


„Cassiel. Bitte kleine Pfauenfeder, nicht weinen. Samael ist doch schon immer aufbrausend gewesen, wenn er nicht weiterkommt. Komm her.“ Cassiel stürzt bitterlich weinend in dessen geöffnete Arme. „Ach Bruder, ich liebe euch beide so sehr. Ich weine, weil Samael im Recht ist. Der Himmel hat sich verändert, aber ihr beide habt es nicht! Ihr werdet immer dieselben sein. Nur das gibt mir Trost in der kommenden Dunkelheit. Samael, versprich mir, was auch passieren mag, dass ihr beide für immer und alle Zeit zusammenbleibt! Versprecht es mir beide, bitte!“ „Das muss ich dir nicht versprechen, denn das ist eine Selbstverständlichkeit in meinen Augen. Ihr seid meine Geschwister, meine Familie, und darum werde ich mich niemals von euch trennen.“ Sie schüttelt ihren Kopf und sieht mit glasigen traurigen Augen zu Fexiel hoch. „Das ist es nicht! Er versteht nicht. Fexiel, bitte versprichst du es mir wenigstens. BITTE, nur so kann ich mit ruhigem Gewissen gehen.“ „Kleine Schwester, ich schwöre es dir heilig und aus tiefstem Herzen. Immer werde ich an Samaels Seite sein, doch wohin willst du wieder gehen?“


Erleichtert lächelt sie auf und umschließt unsere beiden Hände. „Du wolltest wissen, was ich auf der Erde erlebt habe, Samael. Ich bin nun bereit, es euch zu erzählen. Ich sagte dir, dass ich gebrochen wurde, … nur euch vertraue ich mein dunkles Geheimnis an.“ Fexiel tauscht mit mir einen ernsten Blick aus und doch warten wir, bis sie weiterspricht. „Ich sollte der Schutzengel für ein Baby werden, aber es sollte in Gestalt einer Sterblichen geschehen. Darum wurde es so geheim gehalten. Es war so winzig und klein. Ihre Mutter starb drei Tage nach der Geburt an einer Sepsis. Der Vater der Kleinen wollte sie loswerden und das Baby in einem Fluss ertränken. Ein kleines wehrloses Wesen, das niemandem etwas zuleide getan hat. Bevor er seine Tat vollziehen konnte, habe ich mich vor das kleine Mündel geworfen und somit seine blanke Wut kassiert. Er schlug mir hart ins Gesicht und riss mir die Bluse vom Körper. Danach schob er gewaltsam meine Röcke hoch, während das Baby neben mir im Dreck lag und aus Leibeskräften schrie. Ich schenkte ihm all meine verbliebene Liebe und Hoffnung, als er sich gewaltsam in mich drängte. Ich fühlte mich so schmutzig, als hätte er es meinem Engelskörper angetan und meine Seele beschmutzt!


Für mich fühlte es sich wie Stunden an, doch sicherlich waren es nur wenige Minuten, in denen er mich würgte, während er sich immer schneller und härter in mich stieß.


Noch immer höre ich sein abscheuliches Grunzen und rieche seinen stinkenden Atem nach Bier und Fleisch. Dann, als er endlich seinen Höhepunkt erreichte, brannte es in meinem Unterleib und es lief zwischen meinen Unterschenkeln wie Wasser hinunter. Ich blieb liegen, während er sich von mir aufraffte und mir wieder ins Gesicht schlug. Das einzige, was er sagte, war, dass ich mich wenigstens ein bisschen hätte bewegen können, statt dem Baby meine Hand entgegenzustrecken.“ Sie räuspert sich und hält ihre Hand hoch, damit wir nichts sagen. „Ich möchte, dass ihr beide alles erfahrt. Jetzt, da ich so weit gekommen bin, will ich es auch noch zu Ende bringen. “Sie beginnt zu schwanken.


Schützend nehmen wir sie in unsere Mitte und setzten uns auf die kleine Steinbank in direkter Nähe. Fexiel und mir ist Abscheu und Wut in den Geschichten geschrieben als sie weitererzählt. „Was er nicht kommen sah, war, dass ich nach meinem Dolch griff, welcher wie durch einen Zufall unter dem Baby lag. Damit stach ich direkt in sein Herz. Seine Augen waren vor Überraschung geweitet als er mich angesehen hat und dann er kippte blutend mit meinem Dolch im Brustkorb einfach zur Seite. Ich schnappte mir das kleine Kind und rannte einfach drauflos. Irgendwann erreichte ich mit ihr in meinen Armen, eine Kirche. Ich wollte sie behutsam vor dem geschlossenen Tor ablegen, als ich spürte, dass meine Unterröcke immer nasser wurden. Was ich als warmes Wasser deutete, war jedoch mein menschliches Blut.


Kurz darauf verlor ich mein Bewusstsein und wurde von einem jungen Priester, der uns beide somit gefunden und aufgenommen hatte, gesund gepflegt. Er hatte sofort einen Arzt kommen lassen, der zumindest meine körperlichen Leiden heilen konnte. Ich beschwor ihn, dass er sich des kleinen Mädchens annehmen müsse und er versprach es mir bei meiner Abreise.“ Rapide verschlechtert sich ihr Zustand.


Ihr blondes Haar klebt mittlerweile an ihrer nassen Stirn und ihre Lippen werden bläulich, während sie zu husten beginnt.


„Noch bin ich nicht bereit!“, hustet sie immer stärker.


Erst jetzt beginnen wir der grausamen Realität ins Auge zu sehen. Sie greift sich vor ihre glasigen Augen – als würde ein Schleier ihre Sicht einschränken. „Du dummes Mädchen! Sag mir, was du für ein Gift genommen hast. Warum Schmetterling? Von wem hast du es bekommen?“ Verzweifelt fühle ich ihren immer schwacher werdenden Puls. „Sag uns, wo das Gegengift ist! Cassiel, sag es uns bitte!“


Fexiel umfasst ihr nun totenblasses Gesicht und fleht sie mit glänzenden Augen an. Unter Anstrengung erhebt sie ihre Hand und streichelt seine rechte Wange. „Es gibt kein Gegengift. … darum habe ich es ausgewählt.“ Hustet sie angestrengt und doch zeichnet sich ein Lächeln auf ihren Lippen. „Keine halben Sachen Brüder, das habt ihr mir gelehrt. Du Samael, wirst immer mein geliebter Regenwald sein und du mein geliebter Fexiel, du erinnerst mich mit deinen wunderschönen blauen Augen und deinem unverkennbaren Geruch an den tosenden Ozean.“ Energisch schüttel ich den Kopf. Ich will es einfach nicht wahrhaben!


„Nein, das kannst du uns nicht antun! Bitte Cassiel du musst dagegen ankämpfen!“ wir knien nun beide rechts uns links neben ihr, während sie ausgestreckt auf der Bank liegt, und stützen ihren Oberkörper, um ihr das Atmen zu erleichtern.


Immer wieder beginnt sie nach Luft zu schnappen und verliert das Bewusstsein.


„Der Himmel war für mich durch dich, ein Ort des Frohsinns und der Leichtigkeit, kleine Pfauenfeder. So schwindet der Glanz aus ihm, wie aus deinen wunderschönen Augen … Ich werde dich ewig lieben, Cassiel.“ Ich fühle, wie ihr Herz immer langsamer schlägt und ich beeile mich, ihr einen letzten sanften Kuss auf ihre Wangen zu geben. Ein letztes Mal will ich mich verabschieden. „Du darfst schlafen, Schmetterling. Ruh dich aus.“ Flüstere ich mit belegter Stimme und tränennassen Augen. Ein letzter, schwerer Atemzug, ein Zucken, welches durch ihren Körper fährt, und dann ist sie mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck für immer eingeschlafen. Mein Körper ist wie Blei, und in mir sind nur noch zwei Gefühle vorhanden. Hass und Leere. „Er hat sie auf dem Gewissen! Er hat sie dazu getrieben!“ Kommt es über meine Lippen, während mein Blick die untergehende Sonne am unendlichen Himmel begleitet. In unserer Trauer bekommen wir nicht mit, dass die Anderen ihr Training unterbrochen und sich eine abgesonderte Gruppe neugieriger Engel zu uns begeben haben. Einer unter ihnen ist Haduriel.


Er steht mit ausgestellten Beinen am Treppenabsatz und hat seine Arme vor seine Brust verschränkt. Mit einem abfälligen Blick sieht er von mir direkt auf unsere tote Schwester herab.


„Was wird das hier?“, fragt er mit einem herablassenden Ton und erwartet eine umgehende Antwort. Ich bekomme nur ein sehr ärgerliches Schnauben über seine Dreistigkeit zustande.


Es ist gerade besser Fexiel sprechen zu lassen. „Wonach sieht es denn aus Haduriel? Wir trauern um unsere kleine Schwester Cassiel, die den Himmel nun für immer verlassen hat.“ abfällig schnalzt er mit seiner Zunge. „Was für eine Beschämung und Verunreinigung für das Himmelreich Gottes.“ Als er sich das Recht herausnimmt, sie und ihr Andenken mit diesen Worten zu beschmutzen, kocht die Wut in mir über. „Du hältst dein verräterisches Maul, Haduriel!


Verschwinde so lange ich noch meinen Rang und Status kenne!“ Ich balle bereits meine Hände zu Fäusten und knurre die Worte durch meine zusammengepressten Zähne. Fexiel erkennt, dass ich es ernst meine und nur eine einzige Warnung von mir gebe, bevor ich zuschlage. „Geh besser sofort!“ Fexiel legt seinen Kopf leicht schief und fixiert unseren Engelsbruder, der uns weiterhin provokant entgegenblickt. „Letzte Warnung Bruder.“ Statt uns in Ruhe weiter trauen zu lassen, provoziert er es weiter und genießt es offensichtlich mit jeder einzelnen Silbe, die ihm über die Lippe kommt.


„Ich sage, was ich will und wann ich es will! Vor allem, wenn es der Wahrheit entspricht. Sie war immer nur ein labiler Schimmer. Schön aber talentfrei. Kein Wunder, dass sie sich in eure Gesellschaft eingefunden hat. Na ja, ich hatte es mir ein bisschen anders vorgestellt, aber so ist es wohl das Beste für alle Beteiligten. Genug getrauert, geht zu Seite, damit ich mich um die Sache hier kümmern kann.“ Fexiel macht einen Schritt nach vorne und stellt sich vor Cassiels leblosen Körper. „Die Sache?“ Faucht er, „Wage es dich auch nur noch einen weiteren Schritt in ihre Richtung zu machen, dann...“


noch bevor mein Bruder weiterreden kann, landet meine Faust mit voller Wucht auf Haduriels herablassendem Gesicht und trifft sein Kinn. Eine zufriedene Wärme füllt nun meine innere Leere. Er dreht sein Gesicht zur Seite und spuckt sein Milchfarbendes Blut auf den Boden. Sein wütender Blick bringt mich dazu, süffisant zu grinsen. Nun geht auch er in seine Kampfposition über und sieht mich wütend an. „Dann also so, Engel gegen Erzengel!“ „Du wurdest mehr als nur einmal gewarnt.“ Erwidere ich trocken und unser Kampf beginnt. Wir schenken uns nichts und gehen erbarmungslos aufeinander los. Sämtliche Wut gegen ihn sowie gegen Vater und dem restlichen Himmel in mir verwandelt sich in pures Adrenalin. Immer wieder weichen wir den gezielten Tritten und Schlägen unseres Gegenübers aus. Bis zuletzt schlägt er sich ordentlich und ich stecke deftige Prellungen in der Hüft- und Beinregion, sowie eine angebrochene Schulter ein. Trotz seiner Ausdauer und seines Trainings bin ich stärker und so liegt mein kleiner Bruder, mit aufgeplatzter Lippe, angebrochenem Schienbein und ebenfalls etlichen Prellungen unter mir im weichen Gras, welches mit unserem beider Blut weiß gesprenkelt ist. Mein Atem geht schnell und ich befinde mich in einem vollkommenen Zustand der Raserei. Irgendwie muss ich in diesem Zustand meinen stummen Gefährten herbeigerufen haben, denn ich halte ihn nun fest umklammert am Griff. Mit seiner Spitze auf Haduriels sich schnell hebenden und senkenden Brustkorbs gerichtet. Ich spüre Fexiels Hand an meiner unverletzten Schulter und höre, wie seine Stimme zu mir vordringt. „Bruder, nicht! Ich weiß, der Schmerz ist unermesslich, aber Mord an einem Engel bringt uns Cassiel nicht zurück! Bitte Bruder, Samael, es wurde bereits mehr als genug Blut vergossen.“ Mit einem tiefen befreienden Schmerzensschrei stoße ich mit Azrael zu und erhebe mich von meinem Bruder, der mich mit aufgerissenen hellen Augen schockiert anstarrt und vor mir regungslos im Gras liegen bleibt. Nur Fexiel ist es zu verdanken, dass ich im letzten Moment anders gehandelt habe und dieser Haufen Dreck noch atmet. „Er soll mir aus den Augen gehen! Schaff ihn sofort weg, Fexiel!“ Arzael steckt neben seinem Kopf tief in der Erde und glüht bedrohlich im sanften Mondeslicht.


Fexiel nickt und will meinem Befehl Folge leisten, doch Haduriel schlägt seine Hand von sich und erhebt sich keuchend und drückt seine linke Hand gegen seinen Unterbauch. Nochmal spuckt er helles Blut, welches sich in seinem Mund angesammelt hat, aus. „Ihr seid beide nicht besser!“ Knurrt er uns an und geht einen Schritt zurück.


Unser Kampf hat einen weiteren ranghohen Engel herbeigeholt. Zadikel, der Hüter der violetten Flamme/des siebten Lichtstrahls, ebenfalls als Hüter der Gerechtigkeit auf Erden sowie im Himmel bekannt ist, stürmt in seiner violetten Robe auf uns drei zu. „Was ist das hier für ein Tumult? Ich verlange einen sofortigen Bericht von allen Beteiligten!“ Wild gestikulierend wedelt er mit seinen Händen durch die Luft. Als er den leblosen Körper von Cassiel hinter uns auf der Steinbank liegen sieht, erschrickt er und fragt schockiert, was passiert sei. Noch immer ist Haduriel bei uns und noch immer meint er sein dämliches Maul nicht halten zu müssen. „Was passiert ist? Die da, hat sich selbst umgebracht und somit Vaters Augen und Ansehen beschmutzt! Dann ist Samael wie ein Verrückter auf mich losgegangen und wollte mich umbringen, nur weil ich den Schandfleck umgehend beseitigen wollte. Beinahe hätte er mich von den Augen unseres anderen Bruders ermordet!


Zum Glück seid ihr, Zadikel gekommen, denn sicherlich hätte Fexiel es nicht verhindert und mir beigestanden! Nun, übt Gerechtigkeit aus und klagt beide bei Vater an.“ Ich bin außer mir vor Zorn. Was fällt diesem kleinen Dreckstück ein? „Halt dein verlogenes Maul oder ich schwöre bei dem letzten Bisschen, was mir heilig ist, ich stopfe es dir mit deiner eigenen Scheiße, bevor ich Arzael doch noch in dein verkümmertes Herz bohre!


Ich schwöre dir, dass mich NIEMAND daran hindern kann es zu vollenden!“


Fuchsteufelswild springe ich auf ihn zu und werde noch im Sprung von Fexiel und Zadikel an den Schultern gepackt und zurückgehalten. Trotz der Schmerzen in meiner Schulter, brauchen sie ihre ganze Kraft um mich festzuhalten. In einem klaren und eisigen Tonfall gibt Zadikel unserem Bruder den Befehl, sich umgehend zurückzuziehen. Mit einem selbstzufriedenen dreckigen Grinsen verbeugt er sich und wendet sich zum Gehen. Erst als Haduriel ganz verschwunden ist, lassen sie mich los. Aufgewühlt fahre ich mir durch meine Haare und kneife meine Augen zu. „Das hättet ihr nicht tun dürfen! Warum habt ihr mich zurückgehalten? Er hat ihr Andenken beschmutzt!“ Kraftlos gehe ich auf Arzael zu, umfasse es und lasse mich neben meinem Schwert auf die Erde sinken. Welchen Sinn hat der Kampf noch, wenn nichts mehr übrig ist? Für mich hat nichts mehr an Bedeutung. Soll er mich anklagen. Am liebsten würde ich den Platz neben meinem kleinen Schmetterling einnehmen. Zadikels Worte berühren mich nicht mehr.


Selbstverständlich vernehme ich jedes Wort, doch irgendwie dringen sie dennoch nur dumpf an meine Ohren. „Samael, was hättest du mit ihrem kostbaren Ansehen angerichtet, wenn du einen Engel in deiner blinden Wut getötet hättest?


Hm, ich hätte keine Wahl gehabt, als euch beide zu melden.


Cassiel kann niemand mehr zurückbringen, ihre Seele ist zerbrochen und es tut mir aufrichtig leid.“ Fexiel steht mit verschränkten Armen neben uns. In einem gereizten Tonfall an Zadikel gerichtet, verteidigt mich mein kleiner Bruder.


„Pfff! Dieses Arschloch ist zu weit gegangen! Er musste unbedingt nochmal nachtreten! Samael und ich haben ihn jeweils einmal gewarnt uns nicht zu provozieren und der kommt davon! Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er Cassiel wie Lumpen in Flammen aufgehen lassen! Das hat meine Pfauenfeder, unser aller Schwester definitiv nicht verdient!“ Stillschweigend steht der Erzengel der Gerechtigkeit da, hört zu und nickt. Dann räuspert er sich leise und erhebt seine Stimme, „Da muss ich dir vollkommen zustimmen Krieger und darum werde ich es nicht melden.


Dennoch wird und kann ihre unsterbliche Seele kein Stern werden. Das verbietet unser Gesetz.“ Ich schnaube verdrossen. „Immer Gesetze! Gesetze, die nur dann eingehalten werden, wenn sie zum eigenen Vorteil genutzt werden können! Ich könnte im Strahl kotzen! Cassiel wurde gebrochen, ihr Körper wurde geschändet und bis zum letzten Atemzug hat sie dennoch nur an andere gedacht und jetzt soll ihre Seele nicht einmal in Ruhe Frieden finden dürfen? Wo ist da die Gerechtigkeit, für die du erschaffen wurdest, Zadikel?“ Auch wenn er weiß, dass ich recht habe, hadert er mit sich selbst. „Bruder, wie ich bist du ein Erzengel und ich bin dir sehr verbunden. Doch bitte halte dich im Zaum, denn ich möchte dich nicht zurechtweisen müssen. Ich muss dir die Gesetze nicht erklären. Selbstmord ist eine Todsünde und durch diese ist es nicht möglich, etwas so Vollkommenes wie einen neuen Stern entstehen zu lassen.“ Ich verdrehe meine Augen und nicke wütend. „Ja, ja. Blabla... Ich weiß es und ich weiß auch, dass wer einen andern Engel tötet, der stirbt durch die Entfernung seiner Flügel. Im aufkommenden Wahnsinn wird er aus dem Himmelreich geworfen. Das hätte ich in Kauf genommen, denn so wäre ich nun wenigstens bei ihr!“ Ende ich mit tiefem Bedauern in meiner Stimme. Fexiel keucht erschrocken meinen Namen aus, doch Zadikel klingt in keinster Weise erzürnt. „Ich sehe darüber hinweg. Zur Liebe an unserer Schwester. Seht nur, wie friedlich sie daliegt. Es scheint als würde sie sich nur ein bisschen ausruhen wollen.“ wehmütig sehe ich zu ihr rüber. „Ich will doch nur, dass sie nicht wie ein Stück Dreck entsorgt wird.


Das ist mein letzter Wunsch.“ Entschlossen stimmt er zu. „So sei es. Samael, Fexiel, ich erlaube es euch! Nehmt Cassiel und lasst ihre Seele auf Erden ihren Frieden finden. Lasst sie dort frei. Bedenkt ihr müsst das Ritual alleine durchführen, an einem Ort OHNE Beobachter und dann kommt umgehend zurück! Ich werde so lange Posten beziehen und euch den Rücken frei halten.“ in diesem Moment ist Zadikel wahrlich der Erzengel der Gerechtigkeit. Er tritt an uns vorbei und geht ein Stück des abgelegenen Weges, damit wir uns in Ruhe unterhalten können. Die anderen schaulustigen Engel hatten sich nach und nach aufgelöst, nachdem sie ihre perfide Neugierde gestillt hatten und der Kampf zwischen mir und Haduriel geendet war. Wir stehen wieder an der Brüstung vom Pavillon und schauen in eine Sternenklare Nacht. Von hier aus können wir bis auf die Erde hinunterschauen. „Es gibt ein paar unberührte Inseln. Meinst du, sie wäre da glücklich?“ Frage ich Fexiel mit belegter Stimme. „Bestimmt ist es der perfekte Ort für sie. Du hast ihr all das Schöne der Welt nahegebracht, Samael. Ich vertraue dir blind. Zeig mir den Weg. Ich werde sie tragen.“
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